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BERICHT 
über den Gang der Arbeiten 
am Schweizerischen Idiotikon 

im Jahre 1955 

1. Der V e r e i n zur H e r a u s g a b e des S c h w e i -
z e r d e u t s c h e n W ö r t e r b u c h e s hielt die ordent-
liche Mitgliederversammlung am 25. Mai 1955 ab; in 
einem Vortrag über «Gedanken und Beobachtungen zur 
sprachwissenschaftlichen Auswertung des Idiotikons» 
zeigte Dr. K u r t M e y e r , Redaktor an unserm Wörter-
buch, Stärke und Grenzen des Wörterbuches im Rahmen 
der Sprachwissenschaft. 

2. V o r s t a n d . Am 4. Dezember 1955 starb Herr 
a. Bezirksgerichtspräsident Dr. H a n s v o n G r e b e l 
in Zürich, der dem Vorstand seit 1941 angehört hatte. 
Das Idiotikon verliert in dem Verstorbenen einen warm-
herzigen Freund. 

3. R e d a k t i o n . Auf 30. Juni 1955 ist Fräulein Dr. 
C. S t o c k m e y e r nach dreißigjähriger Tätigkeit in den 
Ruhestand getreten. Zunächst als Hilfskraft angestellt, 
rückte sie 1934 zur Redaktorin auf; in dieser Stellung 
bewährte sie sich dank ihrer Gewissenhaftigkeit und op-
ferwilligen Hingabe an das Werk, dem sie sich zu innerst 
verbunden wußte. — Auf den selben Zeitpunkt wurde 
das Pensum von Dr. K. M e y e r zu einer vollen Anstel-
lung erweitert. — Wie schon im letzten Bericht angekün-
digt, hat auf 1. Januar 1955 Dr. P. D a l c h e r seine Tä-
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tigkeit als vollamtlicher Redaktor aufgenommen; vor-
läufig arbeitet er sich ein, um dann die Lücke zu schlie-
ßen, die auf Ende 1957 durch einen weitern Rücktritt 
entstehen wird. Vereinbarungsgemäß hat Dr. E. E. M ü 1 -
l e r noch bis Ende Januar als Volontär bei uns gearbeitet. 

Leider hat auch in diesem Jahr ernste Krankheit 
einen Redaktor während 4 Monaten von der Arbeit fern-
gehalten. Eine schwerwiegende Störung brachte auch 
der U m z u g der Redaktion Ende April; da der Kan-
ton Zürich unsere bisherigen Räume im «Lindenegg» sel-
ber benötigte, mußten wir weichen. Im Hause zum «Kro-
nentor» (Seilergraben 1) konnte er uns Räumlichkeiten 
zur Verfügung stellen, die insbesondere mit Bezug auf 
Lage und Platz unsern Bedürfnissen ebenso gut ent-
sprechen; wir sind den kantonalen Instanzen, namentlich 
der Finanz dir ektion, zu großem Dank verpflichtet für 
ihr wohlwollendes Verständnis gegenüber unsern Anlie-
gen. Dagegen trifft es uns sehr empfindlich, daß die 
Miete am neuen Ort bedeutend höher ist; wir hoffen je-
doch, der Kanton Zürich, der sich bisher dem Idiotikon 
gegenüber stets als großzügig erwiesen hat, werde uns 
auch in diesem Fall nicht im Stiche lassen. 

4. F o r t g a n g d e s W ö r t e r b u c h e s . Die oben 
angedeuteten Umstände führten dazu, daß im Jahre 
1955 nur ein Heft (Lieferung 145, Bd XII, Spalten 529 
bis 656) erscheinen konnte. Es führt die Gruppen taf 
bis tuf weiter, wobei als größere Artikel vor allem Tauff, 
Tauffi, tauffen usw., tieff und Tufel zu erwähnen sind. 
Von der folgenden Lieferung (146) konnte im Berichts-
jahr noch die Hälfte gesetzt werden. 

5. B e s u c h e r u n d B e n ü t z e r u n s e r e s I n -
s t i t u t s . Am 5. Mai, wenige Tage nach dem Umzug, ga-
ben uns Herr Bundesrat Etter und die ständerätliche 
Kommission für die Wörterbuchvorlage die hohe Ehre 
ihres Besuchs. Die Herren ließen sich vom Präsidenten 
des Vorstandes über die Finanzlage und vom Chefredak-
tor über den Arbeitsgang orientieren. 
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Auch in diesem Jahr henützten einige Studenten un-
ser ungedrucktes Material für Seminararbeiten und Dis-
sertationen; daneben hatten wir wie üblich eine be-
trächtliche Zahl von schriftlichen und mündlichen An-
fragen zu beantworten. 

6. F i n a n z e n . Allem zuvor möchten wir dem Bun-
desrat, dem Eidgenössischen Departement des Innern 
und den Eidgenössischen Räten unsere tiefe Dankbarkeit 
zum Ausdruck bringen für den «Bundesbeschluß vom 
23. Juni 1955 betr. die Unterstützung der nationalen Wör-
terbücher», in dessen einstimmiger Annahme durch beide 
Kammern für uns eine besondere Genugtuung liegt. Die 
auf 65 % der Ausgaben und maximal Fr. 60 000.— fest-
gesetzte Bundessubvention und namentlich deren Garan-
tie vorläufig bis 1964 verschafft dem Idiotikon zum er-
stenmal eine tragfähige finanzielle Grundlage und damit 
die Voraussetzung zu einem normalen Fortschreiten des 
Werkes. 

a) B e t r i e b s r e c h n u n g . Unter den Einnahmen 
brachte die eben erwähnte Erhöhung der Bundessubven-
tion eine Zunahme von Fr. 25 000.—. Die kantonalen und 
andern Beiträge blieben gegenüber dem Vorjahr unver-
ändert; einzig der Kanton Schwyz, der 1954 eine Reduk-
tion von Fr. 100.— vorgenommen hatte, setzte seine Sub-
vention wieder auf den früheren Betrag fest. Bei den 
Ausgaben fällt vor allem die Erhöhung der Gehälter ins 
Gewicht, wozu zu bemerken ist, daß das Ziel der finan-
ziellen Gleichstellung der Redaktoren mit den Gymna-
siallehrern leider immer noch nicht erreicht ist. — Die 
Anstellung junger Kräfte und ihre Aufnahme in die 
Kantonale Beamtenversicherungskasse führte auch zu 
einer wesentlichen Erhöhung der Arbeitgeberbeiträge. 
Sodann haben die höheren Mietkosten sowie die Ausla-
gen im Zusammenhang mit dem Umzug die Rechnung 
zusätzlich belastet. So ergibt sich auf der Betriebsrech-
nung trotz erhöhter Bundessubvention ein Ausgaben-
überschuß von Fr. 8882.18. 
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b) P e n s i o n s - u n d Z u l a g e n f o n d s . Dank 
verschiedenen hochherzigen Spenden und Legaten (s. u.) 
erfuhr dieser Fonds einen Zuwachs um Fr. 48 547.10. 
Seit 1. Juli 1955 wird er neben einer bereits laufenden 
Witwenrente nun auch für ein Ruhegehalt in Anspruch 
genommen. In den nächsten Jahren müssen weitere 
Ruhegehälter aus ihm bestritten werden. Anderseits dür-
fen wir in den kommenden Jahren weitere größere Zu-
wendungen kaum erwarten, insbesondere ist darauf hin-
zuweisen, daß die Volkartstiftung im Berichtsjahr mit 
Fr. 10 000.— die letzte Rate der großzügigen Spende von 
insgesamt Fr. 50 000.— überwiesen hat. 

c) S p e n d e n u n d L e g a t e . Im Berichtsjahr ha-
ben uns mit Spenden und Legaten in hochherziger Weise 
bedacht: 

Frl. Emma Straehler f, Zürich (Erb-
schaft) 

Erbengemeinschaft Georg Reinhart f, 
Winterthur 

Volkartstiftung Winterthur . 
Dr. H. Wächter-Stiftung der Herren 

stuben-Gesellschaft, Winterthur 
Herr H. H., St. Gallen . . 
Carl Hüni-Stiftung, Winterthur 
Herr Dr. H. St., Zürich . 
Herr W. A., F 
Frau K.-B., Zollikon . 

mit Fr. 30 000.— 

mit Fr. 10 000.— 
mit Fr. 10 000.— 

mit Fr. 400.— 
mit Fr. 200.— 
mit Fr. 100.— 
mit Fr. 50.— 
mit Fr. 10.— 
mit Fr. 3.— 

Diese Beträge sind alle dem Pensions- und Zulagen-
fonds zugeflossen. Damit wird es möglich sein, den äl-
tern Mitgliedern der Redaktion, die seinerzeit nicht mehr 
in die Beamtenversicherungskasse aufgenommen werden 
konnten, ein bescheidenes Ruhegehalt auszurichten. 
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7. Weitere Unterstützung erfuhren wir in verschiede-
ner Weise: 

B ü c h e r und andere Drucksachen haben uns ge-
schenkt: Büchergilde Gutenberg (Zürich), Herr Dr. Fe-
lix Burckhardt (Zürich), Frl. Dr. Veronika Günther (Ba-
sel), Frau Amalie Halter-Zollinger (Hombrechtikon), 
Kantonsarchiv Zug, Buchdruckerei Keller & Cie. AG 
(Luzern), Landbote Winterthur, Verlag Josef von Matt 
(Stans), Ortsgeschichtliche Kommission Zürich-Höngg,  
Rechtswissenschaftliches Seminar der Universität Zü-
rich, Herr Dr. G. Saladin (Walchwil), Herr Dr. E. Stäheli 
(St. Gallen), Frl. Dr. Verena Trudel (Zürich). 

L e x i k o g r a p h i s c h e s M a t e r i a l zur Ergän-
zung unserer Sammlung erhielten wir von Frl. Gertrud 
Züricher (Bern) und den Herren A. Bärtschi, a. Lehrer 
(Burgdorf) und A. Bfakios, Sekundarlehrer (Zürich). 

Besonders wertvoll war es uns wiederum, daß wir bei 
einzelnen Artikeln das Material des Sprachatlasses der 
deutschen Schweiz (mit SDS gekennzeichnet) benutzen 
durften. 

Bei unserm Umzug stellten sich einige Damen und 
Herren in uneigennütziger Weise als willkommene Hel-
fer zur Verfügung; sie machten sich besonders bei der 
Aufstellung der Bibliothek verdient. 

Zum Schluß möchten wir allen, die uns in irgend 
einer Form unterstützt haben, unsern wärmsten Dank 
aussprechen, nämlich den h. Behörden des Bundes, der 
Kantone mit deutschsprachiger Bevölkerung und der 
Stadt Zürich, ferner der Antiquarischen Gesellschaft in 
Zürich sowie den Stiftungen und privaten Spendern da-
für, daß sie uns die Mittel zur Weiterführung des Wer-
kes gewährt haben, den Schenkern von Büchern und 
lexikographischem Material für die Bereicherung unserer 
Sammlungen, den Beamten verschiedener Archive und 
Bibliotheken und nicht zuletzt auch unsern stets dienst-
bereiten Gewährsleuten für ihre prompten und zuverläs-



sigen Auskünfte auf unsere Anfragen. Wir erlauben uns, 
an diesen Dank die Bitte zu knüpfen, sie alle möchten 
uns auch in Zukunft die Treue bewahren. 

Zürich, den 31. Dezember 1955. 

Verein zur Herausgabe des Schweizerdeutschen 
Wörterbuches (Schweiz. Idiotikon) 

Für den Vorstand 
Der Präsident: Der Aktuar: 

Dr. R. Briner, a. Reg.-Rat Prof. Dr. R. Hotzenköcherle 
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Betriebsrechnung 1 9 5 5 
E i n n a h m e n Fr. 

1. Saldo aus Rechnung 1954 31 650.68 
2. Bundesbeitrag 35 000. 
3. Kantonsbeiträge 25 367. 
4. Beitrag Stadt Zürich 3 000 — 
5. Beitrag Antiquarische Gesellschaft in 

Zürich 500.— 63 867.— 
6. Mitgliederbeiträge 400. 
7. Huber & Cie. AG, Frauenfeld (Honorarabrechnung) 2 866.28 
8. Verschiedenes 26.80 
9. Guthaben (restl. Bundesbeitrag) 25 000.— 

123 810.76 
A u s g a b e n Fr. 

1. Besoldungen und AHV: 
a) Besoldungen, netto 79 008.70 
b) AHV 2 292.50 81 301.20 

2. Kantonale Beamtenversicherung 3 512.95 
3. Bibliothek 788.96 
4. Büromiete (inkl. Heizung und Reinigung) . . . 8 920.40 
5. Druck Jahresbericht 1954 605.— 
6. Übrige Betriebsauslagen 3 784.05 
7. Postscheckgebühren 16.90 
8. Freiexemplare an Subvenienten, Mitglieder usw. 

(Heft 145) 303.60 
9. Druckkosten (Heft 144) 1 809.20 

Total Ausgaben 101 042.26 
Saldo 22 768.50 

123 810.76 
R e c h n u n g s a b s c h l u ß Fr. 

Guthaben auf Postscheckkonto VIII 9590 per 31. Dez. 1955 4 327.60 
Guthaben beim Bund (restl. Subvention) . . . . 25 000.— 

29 327.60 
abzügl. Bezug vom Pensions- u. Zulagenfonds (Darlehen) 6 559.10 

22 768.50 
Saldo 1954 31 650.68 
Saldo 1955 22 768.50 

Rückschlag 8 882.18 
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Fondsrechnungen 1955 
Pensions- und Zulagenfonds 

E i n n a h m e n Fr. 
1. Vermögen Ende 1954 164 684.90 
2. Zinsen auf Einlageheften und Wertschriften . . . 3 223.10 
3. Quellensteuer-Rückvergütung 1954 . . . . . . 1 188.50 
4. Spenden 50 763.— 

219 859.50 

Fr. 
64.85 

112.65 
6 450.— 

213 232.— 
219 859.50 

A b s c h l u ß Fr. 
1. Wertschriften lt. Depotschein der Schweiz. Kreditan-

stalt, Zürich, per 31. Dez. 1955, nominal . . . . 185 000.— 
2. Guthaben auf Einlageheft I SKA per 31. Dez. 1955 10 351.25 
3. Guthaben auf Einlageheft II SKA per 31. Dez. 1955 6 136.45 
4. Guthaben auf Einlageheft Sparkasse der Stadt Zürich 

per 31. Dez. 1955 5 185.20 
5. Guthaben bei der Betriebsrechnung 6 559.10 

Vermögen am 31. Dezember 1955 213 232.— 

Vermögen Ende 1955 213 232.— 
Vermögen Ende 1954 164 684.90 

Zunahme 48 547.10 

t 

A u s g a b e n 
1. Bankspesen 
2. Verrechnungssteuer auf Ertrag Einlagehefte . 
3. Renten 

Vermögen am 31. Dezember 1955 
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Fonds für Publikationen 
E i n n a h m e n Fr. 

1. Vermögen Ende 1954 2 886.95 
2. Zinsen 54.70 
3. Quellensteuer-Rückvergütung 1954 13.65 

2 955.30 
A u s g a b e n Fr. 

1. Verrechnungssteuer auf Ertrag Einlageheft . . . 13.70 
2. Druckbeitrag (Bd. 5 der BSM, R. Schläpfer, 

Die Mundart des Kantons Baselland) . . . . 1 500.— 
Vermögen am 31. Dezember 1955 1 441.60 

2 955.30 
A b s c h l u ß Fr. 

Vermögen Ende 1954 2 886.95 
Vermögen Ende 1955 1 441.60 

Rückschlag 1445.35 
A u s w e i s Fr. 

Guthaben auf Einlageheft SKA per 31. Dezember 1955 1441.60 
Rechnun^srevision 

An den Vorstand des Vereins zur Herausgabe 
des Schweizerdeutschen Wörterbuches Zürich 

Sehr geehrter Herr Präsident, sehr geehrte Herren, 
Ich beehre mich, Ihnen über die Prüfung der Rechnung Ihres 

Vereines für das Jahr 1955 Bericht zu erstatten und Ihnen mitzu-
teilen, daß ich durch zahlreiche Stichproben die mir vorgelegten 
Buchhaltungen richtig befunden habe. Die Belege, Depotauszüge, 
Ausweise über Bank- und Postcheck-Guthaben erlaubten mir, das 
Vorhandensein der Aktiven festzustellen. 

Per Ende 1955 werden folgende Bestände ausgewiesen:  
Betriebsrechnung Fr. 22 768.50 
Pensions- und Zulägenfonds Fr. 213 232.—  
Publikationsfonds Fr. 1441.60 

Wiederum konnte ich feststellen, daß die Bücher durch Ihre 
Buchhalterin sauber und ordnungsgemäß geführt sind. 

Unter Verdankung der geleisteten Dienste, beantrage ich, die 
vorgelegten Jahresrechnungen per 31. Dezember 1955 zu genehmi-
gen und dem Quästor Entlastung zu erteilen. 

Zürich, 25. Januar 1956. Mit vorzüglicher Hochachtung 
Die Kontrollstelle 

sig. A. Bucher 
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Das Schweizerdeutsche Wörterbuch im 
Spiegel der Rechtsgeschichte 

Von Hans Fehr, Muri/Bern 

1. 
Die Rechtsgeschichte hat der Sprach- und Wortge-

schichte vieles zu verdanken. Diese beiden Gebiete rük-
ken immer näher zusammen und in neuerer Zeit treten 
noch die Volkskunde und die Wirtschaftsgeschichte hin-
zu. Die isolierte Betrachtung hat aufgehört. Man kam 
zur Einsicht, daß ein jedes dieser Forschungsgebiete 
energisch in das andere hinübergreift. 

Auf dem Boden der deutschen Sprache hat zuerst 
J a c o b G r i m m die Rechtsgeschichte der älteren Zeit 
ungemein befruchtet. Im Jahre 1828 erschien die erste 
Ausgabe seiner Rechtsaltertümer, ein Buch, das neben 
den deutschen auch die nordischen und angelsächsischen 
Quellen in glänzender Weise verarbeitete. Der Sprach-
forscher A n d r e a s H e u s l e r und der Jurist R u -
d o l f H ü b n e r gaben das Werk 1899 neu heraus, und 
es wäre nach 50 Jahren an der Zeit, es wieder zu edie-
ren. Aus Poesie und Prosa ist ein gewaltiger Wortschatz 
zusammengetragen und erläutert, unentbehrlich für je-
den Rechtshistoriker. 

Die zweite große Sammlung wurde durch H e i n -
r i c h B r u n n e r ins Leben gerufen: D a s d e u t s c h e 
R e c h t s w ö r t e r b u c h . Wörterbuch der älteren deut-
schen Rechtssprache. Den 1. Band bearbeiteten die bei-
den Rechtshistoriker R i c h a r d S c h r ö d e r und 
E b e r h a r d v o n K ü n ß b e r g seit 1914. Nach Künß-
bergs Tod 1941 übernahm die Herausgabe O t t o G ö n -
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n e n w e i n in Heidelberg. Das Werk steht heute (1953) 
beim Worte «Hand». Aus Millionen von Zetteln werden 
die Artikel gestaltet und zwar vorbildlich. In etwas an-
derer Richtung geht die mühevolle Arbeit, welche R i -
c h a r d S c h r ö d e r leitete: Das Namen- und Sach-
register zu den 6 Bänden der Grimmschen Weistümer 
(1878). Dieses subtil hergestellte Register ist für den For-
scher der Sprach- wie der Rechtsgeschichte von größter 
Bedeutung. Es umfaßt 418 Seiten und ist auch für die 
Schweiz bedeutsam, da Grimm eine Fülle von schweize-
rischen Weistümern aufgenommen hat. Eine Reihe wert-
voller Sachregister, wertvoll für Historiker wie für 
Rechts geschichtler, führt A n t o n L a r g i a d e r auf in 
seinem Vortrag «Das Schweizerdeutsche Wörterbuch als 
Arbeitsinstrument des Historikers» (Jahresbericht des 
Idiotikons für 1951, S. 13). 

2. 

D a s S c h w e i z e r d e u t s c h e W ö r t e r b u c h , da s 
n o c h s e i n e r V o l l e n d u n g h a r r t , i s t f ü r 
j e d e n R e c h t s h i s t o r i k e r e i n e w a h r e F u n d -
g r u b e . Es hat für ihn eine doppelte Bedeutung. E i n -
m a l bringt es aus Land- und Stadtrechten, aus Chroni-
ken, aus Erlassen und Satzungen aller Art viele wichtige 
Worte und Wendungen. Z w e i t e n s bemüht es sich, 
auch die sogenannten sekundären Rechtsquellen heran-
zuziehen, also Sprüche, Erzählungen, Formeln usw., die 
unmittelbar aus dem Wortschatz des Volkes heraus-
wuchsen, die also lebendiges Volksrecht verkörpern. Das 
Wörterbuch tut damit einen kräftigen Sprung in die 
rechtliche Volkskunde hinein und geht über die offi-
ziellen Rechtsquellen weit hinaus. Das ist sehr zu be-
grüßen und entspricht durchaus den heutigen Bestre-
bungen. Als sprechendes Beispiel nenne ich etwa die 
Redensart «G'funde, g'stole, g'chauft» (I, 847). Man 
zählte an den Knöpfen des Nachbarn ab, ob der Erwerb 
einer Sache rechtmäßig war. Man griff zum Orakel-
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Spruch, der im Volke Jahrhunderte lang lebendig war 
und enge mit den Gottesurteilen zusammenhängt, Be-
weismittel, die im alten Prozeßrecht große Bedeutung 
hatten. Ein Beweis, wie stark das Wörterbuch das Rechts-
leben erfaßt, liegt u. a. darin, daß das deutsche Rechts-
wörterbuch an vielen Stellen unser Idiotikon heranzieht. 
Man braucht nur dessen ersten Band aufzuschlagen und 
findet z. B. bei den Wörtern: Abzugsrecht, Abzugsbrief, 
Acht, Armenvater, Bauernberg, Bauernholz usw. immer-
fort Hinweise auf unser schweizerisches Werk. 

E i n W ö r t e r b u c h d e r d e u t s c h e n R e c h t s -
s p r a c h e m u ß a u f e i n e m a n d e r e n F u n d a -
m e n t r u h e n a l s e i n a l l g e m e i n e s W ö r t e r -
b u c h w i e u n s e r I d i o t i k o n . Ersteres wird die 
vier großen Perioden berücksichtigen, welche die Rechts-
sprache durchzumachen hatte: Die älteste Zeit, die bis 
etwa 1300 geht; die folgende Epoche, welche bis zur Re-
zeption des römischen Rechtes reicht; der dritte Ab-
schnitt, nach Aufnahme des fremden Rechts bis in das 
18. Jahrhundert hinein (eine besonders schwierige Zeit 
wegen der vielen aufgenommenen Fremdwörter und der 
Umformung lateinischer Wörter ins Deutsche); endlich 
die 4. Epoche bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts, in 
welcher die großen Gesetzgebungen liegen, wie die Bay-
rischen Codices, das Preußische Landrecht und die so 
einflußreiche Gesetzgebung unter Napoleon, welche zum 
Teil in ein ausgezeichnetes Deutsch übertragen wurde 
(für die Einteilung vgl. u. a. die lichtvollen Bemerkun-
gen Eberhard von Künßbergs, S. XV und XVI im ersten 
Bande des Rechtswörterbuches). Das Schweizerdeutsche 
Wörterbuch durfte auf einer solchen Zeiteinteilung 
nicht aufbauen, allein schon aus dem Grunde, daß die 
Schweiz eine Aufnahme des römischen Rechts, ähnlich 
dem Deutschen Reiche, nicht mitmachte. In unseren Ge-
bieten hat die Rechtssprache derartige Umformungen, 
ja Verstümmelungen nicht erdulden müssen. Die Eidge-
nossenschaft wurde von einem solchen Kulturbruch ver-
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schont. Rechtsentwicklung und Sprachentwicklung blie-
ben weit ungestörter als im Nachbarlande. Es ist mög-
lich, daß auch in der Schweiz die römisch-rechtlich ge-
bildeten Juristen alte mundartliche Worte durch juristi-
sche Termini ersetzten. Eine Untersuchung darüber 
fehlt. Aber eines ist sofort zu bemerken: Diese geschul-
ten Juristen spielten bei uns eine weit kleinere Rolle als 
im Reich. Deren Bedeutung mußte schon deshalb ge-
ringer sein, weil die Eidgenossenschaft kein oberstes Ge-
richt besaß, ähnlich dem deutschen Reichskammerge-
richt, dessen Richter mit Energie für das Corpus Iuris 
Civilis eintraten und oft mit Spott auf das alte deutsche 
Recht herabblickten. 

Die Begründer des Idiotikons, F r i e d r i c h S t a u b 
und L u d w i g T o h i e r , haben im Vorwort erklärt, 
daß alle im Schweizerdeutschen eingebürgerten Fremd-
wörter aufgenommen worden seien. Das ist ein richtiges 
Vorgehen; d e n n u n z ä h l i g e F r e m d w ö r t e r 
s i n d i n d i e V o l k s s p r a c h e e i n g e g a n g e n  
u n d h a b e n r e c h t l i c h e B e d e u t u n g b i s z u m 
h e u t i g e n T a g e b e w a h r t . Dagegen ist ein ande-
rer Hinweis im Vorwort schwer verständlich (Sp. VI). Es 
heißt dort: Aberglaube, Bräuche, Sitten, Sprichwörter 
usw. seien nur bearbeitet worden «soweit die Erklärung 
einzelner Wörter es mit sich gebracht habe». Das Wörter-
buch vermittelt in diesen Bereichen einstweilen nur 
«Streiflichter». Soll aber das Recht weitgehend zur Be-
arbeitung gelangen — und dies ist in der Tat gesche-
hen — so darf der Bearbeiter an Sitte und Brauch nicht 
vorbeigehen; waren doch Jahrhunderte lang Sitte, 
Brauch, Gewohnheit und Recht weitgehend identisch. 
Einen scharfen wissenschaftlichen Trennungsstrich zu 
ziehen, ist unmöglich. An welchen Stellen der Versuch 
gemacht wurde, solche Trennungen zu machen, vermag 
ich nicht zu sagen. Aber ich kann mir vorstellen, daß  
manche Wörter fehlen, die ein juristisch nicht Geschul-
ter beiseite warf, mit der Begründung, sie gehörten in 
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den Kreis von Sitte und Brauch, und nicht in den Kreis 
des Rechts \ 

In einer rechtshistorisch streng gehaltenen Abhand-
lung in den Sitzungsberichten der Heidelberger Akade-
mie der Wissenschaften, Philologisch-Historische Klasse, 
schreibt E b e r h a r d v o n K ü n ß b e r g ü b e r 
« R e c h t s b r a u c h u n d K i n d e r s p i e l » (2. Aufl., 
1952). Er führt sehr einleuchtende Beispiele aus der 
Welt des Rechts an, die alle in den Bereich der Kinder-
spiele und der Kinderscherze gehören, und die ein helles 
Licht auf das im Volke geltende Recht werfen. An meh-
reren Stellen beruft er sich auf unser Idiotikon. So z. B. 
bei dem Brauch, daß beim Losen kleine Knaben verwen-
det wurden, und zieht in diesem Zusammenhang den 
Glückstopf in Idiotikon II, 1012, heran. Unschuld und 
kultische Reinheit des Kindes sind hier im Spiele. Da-
her geht auch das Losen in den Kreis der Gottesurteile 
hinein. Bei Anlaß der Grenzbegehung verweist er eben-
falls auf unser Wörterbuch. Bekanntlich gab man den 
Knaben, welche die Grenze mit abschritten, Hiebe und 
Backenstreiche, damit sie den Platz der Grenzsteine in 
Erinnerung behielten. Künßberg sagt mit Recht, daß die-
ser ernste Vorgang in einen Hänselbrauch übergehen 
konnte, und gibt dafür Idiotikon II, 1474 f., an. S i e 
s e h e n : R e c h t u n d B r a u c h w a r e n a u f s 
e n g s t e v e r b u n d e n . 

Sehr dankbar sind wir für die Erweiterung in den 
neueren Bänden, in denen P e r s o n e n - , O r t s - u n d 
F l u r n a m e n i m A n s c h l u ß a n e i n z e l n e 
W ö r t e r v e r m e r k t w u r d e n . Wie enge vor allem 
die Erforschung der Flurnamen mit der Rechts- und 

1 Das ist wohl kaum geschehen, da man die einschränkenden 
Bestimmungen von Anfang an sehr weitherzig ausgelegt und später 
größtenteils überhaupt preisgegeben hat. Nebenbei sei auch auf die 
Spannung hingewiesen, die sich ergibt aus den begründeten An-
sprüchen der allgemeinen Kulturgeschichte an das Wörterbuch 
einerseits und der Pflicht anderseits, das Wörterbuch nicht zum 
Reallexikon werden zu lassen. (Anm. der Red.) 
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Wirtschaftsgeschichte zusammenhängt, beweist das neue 
Schrifttum mit aller Deutlichkeit. Ebenso freuen wir uns, 
daß der Terminus a quo, n ä m l i c h das J a h r 1300 ,  
n i c h t s c h u l m e i s t e r l i c h f e s t g e h a l t e n 
w u r d e . Wiederholt wird in das 13. Jahrhundert zurück-
gegangen, wie z. B. bei dem Worte «gerütte», soviel wie 
Neugrüt, Neubruch, lat. novale, was alles gerodetes Land 
bedeutet (Zitat von 1239, Largiader, S. 14). 

3. 

Um die engere Verbindung unseres Wörterbuches 
mit der Rechtsgeschichte in einigen wichtigen Punkten 
aufzudecken, bleibt nichts übrig, als eine Reihe spre-
chender Beispiele aufzuführen: 

1. D i e A u f n a h m e r e c h t l i c h s c h a r f u m - 
r i s s e n e r W ö r t e r , d i e s o g . t e c h n i s c h e n 
A u s d r ü c k e . Diese sind weitgehend berücksichtigt. 
«Alpbuch» (IV, 986), «Alpgenossen», d.h. Teilhaber an 
einer Alp (IV, 821), «Alpbrief» (V, 448,9) usw. sind all-
zu kurz behandelt. H i e r m a g e i n W o r t ü b e r 
d i e s o g . V o l l s t ä n d i g k e i t e i n e s W ö r t e r -
b u c h e s e i n g e f ü g t s e i n . Eine solche Vollständig-
keit ist unmöglich zu erreichen. Wollte man sie erzielen, 
so könnte kein Wörterbuch je das Licht der Welt er-
blicken. Das deutsche Rechtswörterbuch gibt in der Ein-
führung ein ausgezeichnetes Beispiel (Eberhard von 
Künßberg). In einer Dissertation wurden 120 Bezeich-
nungen für Henker (Scharfrichter) angeführt. Einige 
Jahre später stellte sich indessen heraus, daß noch mehr 
als ein Dutzend Namen für diesen Beruf existierten. Wir 
sehen: Man käme zu keinem Ende, wollte man auf alle 
Namen dieser gefürchteten Person eingehen. 

S e h r s c h w i e r i g i s t es a u c h , d e n B e -
d e u t u n g s w a n d e l z u e r f a s s e n , w e l c h e n 
e i n z e l n e W ö r t e r d u r c h g e m a c h t h a b e n . 
Die Zeit kann die Bedeutung verschieben, verändern 


